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Heinrich Simroth f.

Die Deutsche Malakozoologische Gesell-

schaft trauert wieder um einen der Tüchtigsten

aus ihren Reihen. Am 31. August vorigen

Jahres verschied (in Gautzsch bei Leipzig —
wenige Tage nach seiner Rückkehr von einem

Aufenthalte im Erzgebirge, der ihm Erholung

bringen sollte — Professor Dr. Heinrich
Simroth. Nicht nur die Weichtierkunde, auch

die allgemeine Zoologie und Biologie, ja die

Naturkunde überhaupt, verliert in ihm einen

ihrer ideenreichsten und eifrigsten Förderer.
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Heinrich Simroths äußeres Leben nahm einen ein-

fachen Verlauf. Er wurde am 10. Mai 1851 zu Riestädt

bei Sangerhausen als Sohn des dortigen Pfarrers ge-

boren. Anfangs vom Vater unterrichtet, dann auf dem
humanistischen Gymnasium Schulpforta bei Naumburg
vorgebildet, widmete er sich von Ostern 1870 an in

Leipzig dem Studium der Medizin. Hier war es, wo
er in Rudolf Leuckarts Kolleg seinen ersten Unter-

richt in Naturgeschichte erhielt. Des Meisters leben-

diges Wort sowie das Vorbild seiner Forscherarbeit

weckten nicht bloß des Schülers Neigung und Begabung,

sie gaben ihm auch für seine eigenen späteren Unter-

suchungen Richtung und Antrieb. Was Bergmann

und Leukart zum Titel ihres grundlegenden Wer-

kes wählten: „Anatomisch-physiologische Uebersicht

des Tierreiches", wurde für Simroth gewissermaßen

zum Prinzip aller biologischen Forschung. Gleichwohl

blieb er vorerst noch bei der Medizin, teils in Leipzig,

teils in Heidelberg und ein Jahr in Tübingen. Hier

war es wohl Franz Leydigs Einfluß, der ihn vollends

für die Biologie gewann; und so finden wir denn

Simroth von Ostern 1873 an als Assistent von Oskar

Schmidt am Zoologischen Institut der jungen deut-

schen Universität zu Straßburg. Im Vollgefühl ju-

gendlicher Kraft, nicht behindert durch den fröhlichen

Genuß studentischer Freuden, hat er sich hier das

wissenschaftliche Rüstzeug erworben, um in kurzer

Zeit als durchaus selbständiger junger Forscher auf

den Plan zu treten. Nach seiner Dissertation „Zur

Kenntnis des Bewegungsapparates der Infusionstiere"

(1875) erschien bald die erste größere malakozoolo-

gische Untersuchung „Ueber die Sinneswerk-
zeuge unserer einheimischen Weichtiere"
(1876), eine von der Universität Straßburg gekrönte
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Preisschrift, und im folgenden Jahre (1877) seine „Ana-

tomie und Schizogonie der Ophiactis virens Sars,

eine Echinodermenarbeit, die sich in ihrem ersten Teile

durch Feinheit der Untersuchungstechnik, im zweiten

durch scharfsinnige und originelle Deutung der Be-

funde weit über das Durchschnittsmaß einer Anfänger-

leistung erhob. Es wird hier ein Forschungsgebiet be-

treten, das etwa zwei Jahrzehnte später erst als „Ent-

wickelungsmechanik" allgemeinere Beachtung fand.

Ostern 1876 war Simroth in den Dienst der

öffentlichen Schule getreten. Die ersten Jahre wirkte

er an der Realschule zu Naumburg a. S., seit Michaelis

1879 an der Realschule — später Oberrealschule —
zu Leipzig. Bis wenige Monate vor seinem Tode, also

37 Jahre, solange sein Gesundheitszustand es zuließ,

hat er sein Amt bekleidet, auch hier als hervorragend

selbständige Persönlichkeit. Aller didaktischen Schab-

lone, allem erzieherischen Drill abhold, suchte er in

freien Formen, wie die Eigenart des Lehrstoffes es ihm

nahelegte, in seinen Schülern ein Verständnis für die

großen Zusammenhänge im Naturganzen zu ent-

wickeln. Die Begabten wurden nachhaltig angeregt,

kräftig gefördert, vielen ist er weit über die Schulzeit

hinaus Berater und Führer geblieben; in allen aber

hat er, und sei es nur ein Fünkchen, Liebe zur Natur

geweckt.

Gleichwohl war die Arbeit in der Schule nicht

Simroths eigentlicher Lebensberuf. Seinen späteren

Titel Studienrat mochte er nicht hören. Simroth war

seinem ganzen Wesen nach in erster Linie Natur-

forscher. Und er war sich dessen bewußt und hat sein

Leben danach eingerichtet. Es ist erstaunlich, was er

sein Leben lang neben seiner Lehrtätigkeit an Forscher-

arbeit geleistet hat.
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Noch in die Naumburger Zeit fallen außer einer

Reihe kleinerer Arbeiten über Vertreter verschiedener

Tierkreise größere anatomisch-physiologische Unter-

suchungen an Binnenmollusken, die dann in den ersten

Leipziger Jahren fortgesetzt werden. Es handelt sich

zunächst um das schwierige Problem der Kriechbe-

wegung unserer Landschnecken. Nach der Muskelan-

ordnung und Innervierung des Schneckenfußes und auf

Grund von Beobachtungen und Experimenten an dem
Wellenspiel in der Sohle glaubte Simroth die Eigenart

dieser Bewegungserscheinung durch die Annahme
„extensiler Muskelfasern" erklären zu können. Seine

Hauptarbeiten 1
) darüber sind in der Zeitschrift für

wissenschaftliche Zoologie niedergelegt: „Die Tä-
tigkeit der willkürlichen Muskulatur un-
serer Landschnecken" (1878); „Die Beweg-
ung unserer Landschnecken, hauptsächlich
erörtert an der Sohle des Limax cinereo-niger"

(1879); „Ueber die Bewegung und das Be-
wegungsorgan des Cyclostoma elegans undder ein-

heimischen Schnecken überhaupt" (1881), „Ueber
das Nervensystem und die Bewegung der deut-

schen Binnenschnecken" (Progr.-Arb. 1882). Neuere

Untersuchungen über das gleiche Problem von Biedermann,

Jordan, Kimakowicz u. a. haben zwar zu teilweise ab-

weichenden Ergebnissen geführt; Simroth selbst hielt

aber seine Annahme auch zuletzt noch nicht für wider-

legt. Wir können hier auf eine genauere Erörterung

der Meinungen nicht eingehen. Eine Reihe weiterer

Untersuchungen derselben Zeit behandeln eingehend

die Anatomie und Physiologie gewisser Halbnackt-

') Ein vollständiges Verzeichnis von Simroths Schriften
soll, zugleich mit einer ausführlichen Würdigung seines Lebens-
werkes überhaupt, in den Sitzungsberichten der Naturforschen-
den Gesellschaft zu Leipzig für das Jahr 1917 erscheinen.
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Schnecken (Parmacella, Vitrina), der Elisa f= Uro-

cyclus) bella, sowie der deutschen Nacktschnecken.

Die Arbeiten stehen zum Teil in den Jahrbüchern

unserer Gesellschaft; es war zu jener Blütezeit, wo
in Deutschland drei malakozoologische Zeitschriften

nebeneinander erscheinen konnten. Simroth hatte sich

nunmehr fast ausschließlich der Weichtierkunde ge-

widmet. Er hat es öfters ausgesprochen, daß ihn die

Mollusken wegen der Fülle biologischer Probleme,

die sie dem Forscher darbieten, vor allem wegen der

Schwierigkeit ihrer morphologischen Deutung von

jeher am meisten gefesselt haben. Aber er erkannte

auch bald, daß sicherer Erfolg nur von spezialistischer

Vertiefung zu erwarten sei. Da boten sich ihm unge-

sucht, die Nacktschnecken als eine Gruppe dar, die

jenes Reizvolle der Mollusken noch in besonderem

Maße an sich tragen. In der äußeren Erscheinung

einfach, und scheinbar einheitlich, anatomisch von

höchster Mannigfaltigkeit, aus verschiedensten, meist

noch unbekannten Wurzeln entsprossen, eine echte

Konvergenzgruppe, durch ihre Fähigkeit zu konver-

gieren und mit ihrem ungeschützten Körper allen

Wechsel der Umwelt wiederzuspiegeln auch biologisch

von hohem Interesse,fbei ihrer verwickelten Stammesge-

schichte endlich auch zoogeographisch schwer zu klären:

so konnte das Studium der Nacktschnecken für einen

Forscher mit hochgesteckten Zielen zur Lebensaufgabe

werden. Simroth hat der Aufgabe ein gut Stück seines

Lebens gewidmet. Er ging dabei ganz naturgemäß

von der Heimat aus. Heynemann, der langjährige

Präsident der malakozoologischen Gesellschaft, hatte

damals gerade die lange vernachlässigte Gruppe vorge-

nommen und erfreuliche Vorarbeit geleistet, an der nun

Simroths gründliche anatomische und biologische Stu-
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dien einsetzen konnten. Als ihre Frucht erschien 1885

nach einer Anzahl vorläufiger Mitteilungen der „Ver-

such einer Naturgeschichte der deutschen
Nackt Schnecken und ihrer europäischen
Verwandte n", ein Werk von grundlegender Be-

deutung. Hier werden zum ersten Male die Gattungen

und Arten der einheimischen nackten Pulmonaten mor-

phologisch genau gekennzeichnet, ihre Variabilität

unter dem Einfluß äußerer Faktoren ausführlich er-

örtert, ihre Verwandtschaftsverhältnisse nach Möglich-

keit geklärt. Die Arbeit hatte ungewöhnlichen Erfolg.

Sie regte hundertfältig zu weiteren Nachforschungen

an, machte ihren Verfasser zur Autorität auf dem be-

handelten Gebiete und sicherte ihm für die Folgezeit

einen überaus reichen Zustrom an Untersuchungsma-

terial aus aller Herren Ländern, von dem ein sehr

großer Teil durch Simroth selbst auf der von ihm ge-

schaffenen Grundlage seine Bearbeitung fand. Die

Jahrbücher und das Nachrichtsblatt unserer Gesell-

schaft, sowie die Sitzungsberichte der Naturforschenden

Gesellschaft zu Leipzig legen Zeugnis davon ab. Das

Material an einheimischen Schnecken und die Beob-

achtung ihrer Lebensverhältnisse hat Simroth auf häu-

figen Exkursionen gewonnen, die er, selten allein, zu-

meist mit Schülern und später mit Studierenden, unter-

nahm. Forschend wußte er zu lehren. Dem Schreiber

dieser Zeilen, der mehr als dreißig Jahre als Schüler,

Freund und Gehilfe mit ihm gegangen ist, steigen da

ungezählte schöne Bilder in der Erinnerung auf.

Die an außerdeutschem Material gewonnenen Er-

gebnisse mußten aber den Wunsch erwecken, die Beob-

achtungsgrundlage über den heimatlichen Boden hinaus

durch Reisen zu erweitern. Simroth wählte zunächst

den äußersten Westen Europas als Forschungsgebiet.
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Mit Unterstützung der Berliner Akademie der Wissen-

schaften bereiste er im Sommer und Herbst 1386

Portugal und die Azoren. Außer dem durch sein Son-

derstudium bestimmten Plane war für die Wahl dieser

Länder noch ein anderes maßgebend. Es ist ein Be-

dürfnis des modernen Zoologen, die Tierwelt des

Meeres aus eigener Anschauung genauer kennen zu

lernen. Da sich Simroth früher noch keine Gelegenheit

hierzu geboten hatte, nahm er sie nunmehr wahr. Daß
er sich nicht an eine zoologische Station begab, sondern

die notwendigen Studien mit einer Forschungsreise ver-

band, entspricht durchaus seiner Freude an freieren

Formen des Lernens. Die Reise wurde in jeder Hin-

sicht ausgewertet. Die Tierwelt aller Gruppen wurde

beobachtet, gesammelt, gezeichnet, konserviert, ver-

sandt; botanisch Interessantes wurde verzeichnet, Kli-

matisches, Geologisches, Anthropologisches nicht über-

sehen. Eine Menge Skizzen, zum Teil prächtige Oel-

bildchen, zu deren Ausführung er noch Zeit fand,

spiegeln den starken Eindruck wieder, den die farben-

reiche südliche Landschaft auf den schönheitfrohen

Beobachter gemacht hat. Eine Reihe von Aufsätzen

im „Globus" (1887) gibt ausführliche Schilderungen

der Reise. Eine Anzahl kleinerer Arbeiten berichtet

über die Fauna der bereisten Gegenden. Marines tritt

dabei etwas zurück. Erwähnt sei die Entdeckung eines

reizenden kleinen Hinterkiemers (Dodo floridicol'a u.

sp.) : rosafarben, wie die Florideen, auf denen das

Tierchen lebt, mit rot-weißen Rückenanhängen, die

durchaus den Fruktifikationsorganen der Rotalge

gleichen, — eine mimetische Anpassung von seltener

Vollkommenheit. Die Ergebnisse der genaueren Durch-

arbeitung des Nacktschneckenmaterials ist in zwei

großen Abhandlungen in den Nova Acta der Kais.
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Leop.-Carol. Deutschen Akademie der Naturforscher,

deren Mitglied Simroth war, veröffentlicht: „Bei-

träge zur Kenntnis der Nacktschnecken"
(1889, 4° m. 4 Taf.) und „Die Nacktschnecken
der portugiesisch-azorischen Fauna in

ihrem Verhältnis zu denen der paläark-
tischen Region überhaupt" (1891, 4° m. 10

Taf.). Beide enthalten mehr als der Titel vermuten

läßt. So behandelt ein Kapitel der ersteren im Anschluß

an Azorenformen mit großer Gründlichkeit die Mor-

phologie und Verwandtschaft der Vitriniden, in der

anderen kommen die paläarktischen Raublungen-

schnecken und alle Gruppen der paläarktischen Nackt-

schnecken zur Darstellung. In weiterem Umfange als

früher sucht der Verfasser aus der Differenzierung

der Formen wichtige Schlußfolgerungen für die Ver-

breitung zu ziehen. So wird für die Arioniden ein

Hauptschöpfungsherd in Westeuropa angenommen, mit

verschiedenen Ausstrahlungen nach Osten hin; die

Limaeiden dagegen sollen das Zentrum ihrer Form-

bildung und Ausbreitung in den Kaukasusländern

haben. Simroth selbst hat die Befunde später, nach

Ermittelung weiterer Verbreitungstatsachen, teilweise

umgedeutet. Die Probleme sind auch heute noch nicht

endgiltig gelöst; die Tatbestände und ihre muster-

giltige Zusammenfügung aber sind von bleibendem

Wert. So sind die beiden Werke bedeutsame Er-

gänzungen zu dem früheren von 1885.

Bei der allseitigen Durcharbeitung der Nackt-

schnecken und der Landschnecken überhaupt waren es

neben den vergleichend anatomischen Tatsachen die

vergleichend biologischen oder ökologischen, die Sim-

roths Interesse je länger desto stärker in Anspruch

nahmen. Die Abhängigkeit der Färbung von Tem-
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peratur und Feuchtigkeit, der Einfluß südlichen Klimas
auf die Geschlechtstätigkeit und die Geschlechtsorgane

und damit auf die Artbildung, das Auftreten einge-

schlechtiger Individuen und die Wahrscheinlichkeit der

Selbstbefruchtung der Schnecken, ferner die Grund-
lagen der Ernährung, besondere Formen der Be-

wegung, wie das Gleiten der Schnecken am Wasser-
spiegel, — das sind nur einige der Themen, die, teils

in Zusammenhang mit anderen, teils einzeln, in einer

Reihe von besonderen Abhandlungen um diese Zeit

ihre Bearbeitung fanden. Simroths Arbeit blieb hier

nicht auf die Weichtierkunde beschränkt. Sein Drang,

die Erscheinungen in großen Zusammenhängen zu be-

greifen, lenkte ihn auf umfassende, allgemein bio-

logische Probleme. Ein kühner Versuch, sie zu lösen,

ist sein Werk „Die Entstehung der Landtier e"

(Leipzig 1891). Es behandelt weit mehr als der#Titel

vermuten läßt. Das Wasser erscheint als Gebiet des

Gleichmaßes aller Verhältnisse, das Land als das de,*

starken Gegensätze. Daraus wird folgerichtig herge-

leitet, daß alle großen Differenzierungen in der Tier-

welt ans Landleben anknüpfen. Die Ausbildung der

quergestreiften Muskulatur, die Entstehung des straffen

Hebelapparates der Arthropoden wie der Wirbeltiere

geschah auf dem Lande; Krebse wie Fische sind ur-

sprünglich Landtiere; die Schwimmblase ist aus der

Lunge hervorgegangen, nicht umgekehrt. So paradox

diese Behauptungen erscheinen mochten, so starken

Widerspruch sie lange Zeit erfuhren — Simroth hat

es erlebt, daß ein nicht geringer Teil der jüngeren

Forscher heute dieselben Anschauungen vertritt. Nicht

weniger originell und bedeutsam sind Simroths Er-

gebnisse über die vergleichende Ernährungsbiologie.

War man sonst allgemein geneigt, die Nutzung chloro-
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phyllhaltiger Pflanzenteile als die Grundlage der tie-

rischen Ernährung anzusehen, so gelang Simroth der

Nachweis, daß sie genetisch gerade der jüngste Modus

ist, daß in den Tierstämmen erst die jeweils jüngsten

Gruppen Gras- und Laubverzehrer sind, während die

älteren von fleischigen Pflanzenteilen oder Fleisch

leben, die ursprünglichsten aber Pilz- und Moderfresser

sind.

Zu Simroths äußerem Lebensgange sei hier nach-

getragen, daß er seit 1881 aufs glücklichste verheiratet

war. Mit feinem Verständnis für seine Eigenart wußte

ihm die Gattin das häusliche Behagen zu schaffen,

das freier Entfaltung aller Kräfte so günstig ist. Im

Herbste 1888 habilitierte er sich an der Universität

Leipzig für Zoologie und Biologie; 1895 folgte die

Ernennung zum a. o. Professor.

In dem Jahrzehnt, das auf das Erscheinen der

„Landtiere" folgt, sehen wir Simroth auf der Höhe
seiner Schaffenskraft. Körperlich gesund und wider-

standsfähig, unsagbar fleißig und doch haushaltend

mit seiner Kraft, ausgerüstet mit reicher Forscherer-

fahrung, fast überschüttet mit schönstem Untersuch-

ungsmaterial, — so war reichste Produktion ermög-

licht. Nur das Wichtigste sei erwähnt. Von Nackt-

schnecken wurden bearbeitet: die von Oertzen in

Griechenland erbeuteten (schon 1890), neue amerika-

nische Gattungen, wie Hesperarion (1891) und Neo-

'hyalimax (1896), verschiedene Gruppen der anato-

misch so schwierigen Vaginuliden (mehrere Arbeiten

1889—1895), dazu das merkwürdige südostasiatische

Genus Atopos — eine Vaginulide mit den Charakteren

der Raublungenschnecken — (1891), kaukasische Lima-

eiden und Testacelliden (1891), die Nacktschnecken-

ausbeuten von Weber und von Kükenthal aus dem
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indischen Archipel (1893 und 1897), die von Stuhl-

mann aus Deutsch-Ostafrika (1895), von Sturany ge-

sammelte balkanische Nacktschnecken (1894), finnische,

kleinasiatische, chilenische Formen (1899), montene-

grinische und corsische (1900), die indischen Halb-

nacktschnecken Parmacochlea, Parmarion und Micro-

parmarion (1898). Neue „Beiträge zur Kenntnis
portugiesischer und ostalr ikanischer Nackt-
schnecken" folgten ( 1 894). Afrika lieferte weiterhin eine

Fülle des Neuen: die Abhandlung „Ueber bekannte
und neue Urocycliden" (1896) machte uns mit Nackt-

schnecken bekannt, bei denen das Tropenklima die

sexuellen Reizorgane zum Aeußersten entwickelt hat.

Bei einer Form (Trichotoxon) fand sich ein System

von Liebespfeilen, die mit Conchinbürsten besetzt sind

und aneinandergelegt die Länge von 42 cm erreichen.

Ende der neunziger Jahre stellte die Petersburger Aka-

demie unserem Forscher die Schätze ihrer Sammlungen
aus allen Teilen des russischen Reiches zur Verfügung

und legte sie damit in die beste Hand. Nach einer

Anzahl Vorarbeiten erschien 1901 „Die Nackt-
schneckenfauna des russischen Reiche s

4
',

ein Werk, das mit seinen zahlreichen kolorierten Tafeln

und Karten ein Musterstück monographischer Durch-

arbeitung darstellt und auf Jahrzehnte und länger die

Grundlage für dies Stück Naturgeschichte sein wird.

Simroth beschränkte sich aber auch jetzt nicht

auf sein Sondergebiet. Einerseits zogen ihn große mor-

phologische Fragen an, wie die vielerörterte nach der

Ursache der Asymmetrie der Gastropoden (1898), die

vergleichende Anatomie der Niere (aus Karl Sempers

Nachlaß, mit Ergänzungen 1894), das Problem der

Raublungenscnnecken (1901), für die er polyphyle-

tischen Ursprung mit einseitiger Konvergenz zu er-
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weisen suchte. Andererseits reizten den Biologen auf-

fällige Sonderanpassungen. So beschrieb er (1894)

eine Gruppe festgewachsener Muscheln — Aetheria-

Arten — aus den Kongofällen, von Peschuel-Lösche

mitgebracht, deren Schalen unter der mechanischen

Wirkung stärkster Strömung höchst seltsame Umbil-

dungen erfahren. Vor allem aber ist hier die Bear-

beitung der pelagischen Mollusken der deutscnen

Planktonexpedition zu nennen. Simroth unternahm die

Schilderung aller der winzigen planktonischen Schnek-

kenlarven, versuchte ihre eigenartigen Strukturen als

Anpassungen ans Hochseeleben zu deuten und die

schwierige Frage ihrer systematischen Stellung nach

Möglichkeit zu klären. 1896 erschienen mit 22 kolo-

rierten Tafeln in 4° „Die Gastropoden der
Planktonexpeditio n". Noch im selben Jahre

folgten, ebenso, mit 3 Tafeln „Die Acephalen"
aus demselben Material, wobei als neu die winzige

Planktomya beschrieben wurde, eine Muscnel,

deren ganzer Lebenszyklus sich pelagisch abspielt. Und
1897 schlössen sich noch die wenigen „Brachio-
poden der Planktonexpeditio n" an.

In dem Zeiträume, dessen reiche Produktion wir

eben überblicken, nehmen aber auch Simroths große
Arbeiten zusammenfassender und kritisch-referierender

Art ihren Anfang. Hierher gehört in erster Linie die

Bearbeitung der Abteilung „Mollusca" in unserem
größten Werke über spezielle Zoologie: Bronns
„Klassen und Ordnungen des Tierreiches".
Nur ein Forscner von größter Erfahrung und ein Ge-
lehrter mit vollkommener Beherrschung der lite-

rarischen Produktion seines Gebietes ist einer solchen

Aufgabe gewachsen. Im Anfange meinte Simroth, daß
ihn die Arbeit wohl an 10 Jahre beschäftigen würde;
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sie wuchs ihm aber derart unter den Händen, daß 24

Jahre nicht ausreichten, sie zu vollenden. 1895 er-

schienen die „Am ph in euren" und die „Scapho-
poden", ein stattlicher Band mit 22 Tafeln. Die

viel umfänglicheren „Gastropoden" wurden bald

begonnen. Sodann ist hier die fortlaufende Ueberscbau
der neueren Gastropoden-Literatur zu nennen, aie

Simroth von 1895 an im „Zoologischen Zentralblatt"

veröffentlichte. Viele Hunderte von Abhandlungen wer-

den hier, nach ihrem Inhalt geordnet, kritisch be-

sprochen. Man merkt auch hier die Meisterhand, die

vieles nur mit flüchtigen Stricken skizziert, das Be-

deutende ausführlich würdigt, jedem aber den rechten

Platz im Gebäude unserer Erkenntnis zuweist.

In diesem Zusammenhange soll auch erwähnt sein,

daß Simroth die Ergebnisse der Forschung in einer

Reihe populär-wissenschaftlicher Schriften einem wei-

teren Kreise von Gebildeten zu erschließen suchte. Aus

der Fülle des verfügbaren Stoffes wußte er dabei mit

sicherem Griff das Wesentliche und Charakteristische

herauszuheben und in schlichter, straffer Form, doch

meist in geistreichen Verknüpfungen vorzutragen. So

brachte er in den von W. Marshall herausgegebenen

„Zoologischen Vorträgen" die ansprechende Skizze

„Unsere Schnecken" (1890), in Virchow und

Holtzendorffs „Gemeinverständlichen wissenschaft-

lichen Vorträgen" eine Darstellung „Ueber die

morphologische Bedeutung der Weich-
tiere" (1890), zahlreiche kleinere in Wochen- oder

Monatsschriften. In Zusammenhang mit der akade-

mischen Lehrtätigkeit entstand sein vielbegehrter „A b -

riß der Biologie der Tiere", der in mehreren

Auflagen, zuerst 1901, in der „Sammlung Göschen"

herauskam.
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Der letzte Abscnnitt in Simroths Leben — gerade

anderthalb Jahrzehnt — ist aufs schärfste gekenn-

zeichnet durch eine kühne, vielumfassende Idee, in

deren Bann er gestanden, die nach seiner Ueber-

zeugung ihm das Größte und Beste an Erkenntnis

gebracht hat, die aber andererseits — man darf wohl

sagen — ihm zum Verhängnis wurde.

Der Dresdener Ingenieur, Physiker und Natur-

kundige Paul Reibisch i), ein Freund Simroths, war

auf Grund geologischer Tatsachen, vor allem durch

Vergleichung der Strandlinien, und an der Hand geo-

physikalischer Erwägungen zu der Annahme gelangt,

daß unsere Erde um eine äquatoriale Achse, deren

Endpunkte in Ecuador und Sumatra liegen, langsame

Pendelschwingungen macht, so zwar, daß die Ro-

tationsachse ihre Neigung zur Erdbahn beibehält, wäh-

rend die heutige Nordsüdachse in der Ebene des 10.

Meridians ö L., des sog. Schwingungskreises, hin und

her schwankt. Die Länder am Schwingungskreis

müssen somit im Laufe der Erdgeschichte den größten

Wechsel ihrer Einstellung zur Sonne, also die stärksten

klimatischen Schwankungen erfahren, im Gegensatz zu

den Ländern an den Scnwingpolen, deren Klima durch-

*) Der Name Reibisch ist auch in der Weichtierkunde
nicht unbekannt. Der Vater des oben Genannten, Theodor
Reibisch, weiland Schuldirektor in Dresden-Plauen, arbeitete
schon zu Rossmäßlers Zeit über Binnenmollusken. 1855 erschien
in der Allg. Deutsch, naturhist. Zeitung seine Arbeit über „Die
Molluken, welche bis Jetzt im Königreich Sachsen aufgefunden
wurden . . ,

u
. Wir verdanken ihm auch ein „Verzeichnis der

bisher in den diluvialen Mergeln von Cotta bei Dresden aufge-
fundenen Conchyiien" (Abh. Ges. Isis Dresden 1892) und eine
Arbeit über „Binnenmollusken von Ecuador" (Ebenda 18%). Auch
Paul Reibisch hat sich früher eingehend mit Mollusken befaßt,
auf Reisen im Kaukasus verständnisvoll gesammelt — die Aus-
beute wurde z. T. von Simroth bearbeitet — und hat später
eine Arbeit über „Die conchyliologische Fauna der Galapagos-
Inseln" (Isis 1892) geliefert.
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aus beständig bleibt. Da ferner das Hydrosphaeroid

in seiner Lage verharren wird, und nur das starre

Lithosphaeroid sich unter ihm verschiebt, so sind die

Länder am Schwingungskreis auch in orographischer

Hinsicht dem stärksten Wechsel unterworfen. Wenn
diese Voraussetzungen zutreffen, so sehen wir aber

auch die Geschichte der Organismenwelt in einem

neuen Lichte. Am Scnwingungskreis, vor allem in dem
reich gegliederten Europa, war fortwährender Anstoß

zur Entstehung neuer Lebensformen gegeben, während

die älteren, soweit sie nicht untergingen, ost- und west-

wärts abgedrängt wurden bis hin zu den Gebieten

größerer und größter Konstanz der äußeren Be-

dingungen, in die Länder um die Schwingpole.

Soweit waren die Gedanken bereits von Reibisch

im Jahre 1901 entwickelt,auch die biologischen Folge-

rungen wenigstens angedeutet worden. Simroth nahm
sie mit glühender Begeisterung auf, und sie wirkten

revolutionierend auf sein Sinnen und Denken. Er war
überzeugt, den Schlüssel in der Hand zu haben, der uns

das Verständnis für alle Gestaltung und Verbreitung

der Lebewelt im Laufe der Erdgeschichte, bis herauf zu

den Schicksalen des Menschengeschlechts eröffnen

könne. Und so setzte er seine ganze Kraft, bis zur

Erschöpfung, ein, die neue Theorie teils durch Verar-

beitung eines überwältigend reichen Tatsachenma-

terials, teils durch kühne Spekulation |zu hegründen und

auszubauen. Die erste Veröffentlichung, Ende 1901 in

wenigen Tagen niedergeschrieben, skizzenhaft aber in-

haltschwer, erschien in Ostwalds „Annalen der Natur-

philosophie" unter dem Titel „Die wahre Be-
deutung der Erde in der Biologie" (1902).

Ihr folgten schon in den nächsten Monaten eine An-

zahl weiterer im „Biologischen Zentralblaft" und in
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den „Verhandlungen der Deutschen Zoologischen Ge-

sellschaft". Sie sind zumeist Niederschriften der zahl-

reichen Vorträge, die um diese Zeit gehalten wurden,

und bekunden wie diese einen kaum bezwingbaren

Drang, 'die neue Lehre eilig zu verbreiten. Die Wirkung
solcher aufs Uebermaß gesteigerter Arbeitsleistung

konnte nicht ausbleiben. Eine besorgniserweckende

Reizbarkeit stellte sich ein. Um gänzliche Zerrüttung

des Nervensystems zu verhüten, mußte sich Simroth

einer sorgsam gewählten Kur unterwerfen und auf

Monate hin geistiger Arbeit nach Möglichkeit entsagen.

Die Schonung hatte guten Erfolg. Den Spätsommer

und Herbst 1902 verbrachte der Genesende in den

Südalpen, wandernd, schauend, genießend, doch auch

nicht ohne leichte Tätigkeit — wie konnte er anders! —
er zeichnete, malte, sammelte und beobachtete und
holte sich so am ewigen Jungbrunnen nicht bloß Ge-

sundheit, sondern auch neuen Antrieb, sie in frohem

Weiterschaffen zu gebrauchen.

Die Arbeiten der folgenden Jahre bewegen sich

inhaltlich wieder in den beiden seit langem einge-

schlagenen Richtungen: Erforschung der nackten Pul-

monaten — Verfolgung allgemein-morphologischer und

und -biologischer Probleme. An Material war wieder

kein Mangel: Nacktsennecken, die Mräzek in Monte-

negro gesammelt, von Neumann aus Abessinien, von
Cecconi aus Cypern heimgebrachte wurden untersucht

(1904 und 1906); die Beschreibung einiger Nackt-

schnecken-Mißbildungen (1905), sowie die Behandlung
der von Fruhstorfer in Tonkin erbeuteten merkwür-
digen Halbnacktschnecke Ostracolethe (1904) gaben

dem Autor Anlaß, den Stammbaum der Gastropoden

aufs neue zu beleuchten. Alle diese Arbeiten sind

sorgfältige Einzelstudien wie sonst, alle aber enthalten
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als neues hypothetisches Moment die Beziehung zur

Pendulation. Simrotn sucht zu zeigen, daß alle von ihm
ermittelten Tatbestände, vor allem die der Verbreitung,

aufs beste mit seiner Theorie in Einklang stehen.

Noch stärker tritt dieses Bestreben in manchen der

Arbeiten allgemeineren Inhalts hervor, wie in den

Studien „Zur Natur- und Entstehungsge-
schichte der Südalpe n" (1904), „Neue Ge-
sichtspunkte zur Beurteilung niederer
Wirbeltiere" (1905) und „Die Verbreitung
der Cam panulacee n im Lichte der Pendu-
lationstheorie" (1906), auch in den gedanken-

reichen morphologischen Erörterungen „lieber den
Ursprung der Echinodermen" und „Ueber
den Ursprung der Cephalopoden" (beide

1904). Auf letzte Grundfragen der Biologie und ins

Grenzgebiet des Organischen und Anorganischen füh-

ren der Aufsatz „Ueber Fluidalstruktur des
Protoplasmas" (1904) und die „Bemerkungen
zu einer Theorie des Lebens" (1905). Man
sieht wohl aus der Nennung dieser Themen schon:

Simroth drang von dem Standpunkte, auf den er sich

um jene Zeit gehoben sah, bis an die Grenzen vor,

die ein Forscher, der auf dem Boden der Tatsachen

bleiben will, heute nient überschreiten darf.

Es zeigte sich leider, daß Simroth seiner Nerven-

kraft zuviel zugemutet natte. Wiederholt war er ge-

nötigt, seine Lehrtätigkeit auf längere Zeit zu unter-

brechen und im Gebirge oder im Süden Erholung zu

suchen. Das geschah freilich wieder nicht ohne daß der

Naturforscher dabei — wenn auch in leichter, behag-

licher Arbeit — zu seinem Rechte kam. Das Frühjahr

•^ 1906 verbrachte Simroth auf Sardinien. Mit gutem

\Z Grund hatte er gerade dieses Gebiet gewählt. Hier
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„unter dem Schwingungskreis" durfte er hoffen, so

manches besonders Eigenartige im Naturgeschehen, so

manches Stück jüngste Schöpfung zu belauschen. Und
in der Tat hat er schöne Ausbeute heimgebracht. In

mehreren Mitteilungen, vor allem in der Studie „N a -

tur- und Kulturgeschichtliches aus Ober-
italien und Sardinien" (1907), sind eine Menge
von Beobachtungen vereinigt, die nicht bloß im Rahmen
von Simroths Ideen, sondern auch um ihrer selbst

willen von hohem Interesse sind. Vor allem aber

brachte Simroth abermals körperliche Frische, starke

Arbeitsfähigkeit mit heim.

Zwei Werke, an denen Simroth jahrelang, wenn
auch nicht ohne Unterbrechung, gearbeitet, fanden jetzt

(1907) ihren Abschluß. Zunächst die Vorderkiemer,

„Gastropoda prosobranchia" in der Molluskenabteilung

des „Bronn", ein Band mit über 1000 Seiten Text, zahl-

reichen Abbildungen und Karten und einem Atlas von

63 Tafeln. Vielmenr als bei den früher behandelten

Amphlneuren und Scaphopoden konnte sich der Autor

hier auf eigene Untersuchungen stützen und unter

kritischer Nutzung der gesamten einschlägigen Lite-

ratur eine den heutigen Stand unserer Kenntnis er-

schöpfende Darstellung der Gruppe schaffen.

Das andere Werk ist seiner Theorie gewidmet.

Es erschien als ein stattlicher Band im Herbst 1907

unter dem Titel „Die Pendula t ion s th eo rie" in

K. Grethleins Verlag. Hier wird zunächst die Hypo-
these als solche, in Reibischs Fassung und Simroths

Erweiterung, sowie ihre Beziehung zu allgemein bio-

logischen und erdgeschichtlichen Gedankenreihen aus-

führlich dargestellt, und dann wird sie an der Hand
eines erstaunlich reichen zoologischen und palaeon--

tologischen Tatsachenmaterial auf ihre Allgemeingil-
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tigkeit geprüft. Auch die Anthropologie, Ethnologie

und Kulturgeschichte, die Botanik, die Geologie wer-

den, wenn auch in kürzeren Abschnitten, durchlaufen.

Und Simroth findet Bestätigung auf Bestätigung. Er

glaubt, daß nunmehr für die Geschichte der Organis-

men auf unserer Erde, zum mindesten für die Bio-

geographie, eine allgemeine, sichere Grundlage ge-

geben sei. Die wissenschaftliche Kritik war der Theorie

gegenüber bisher sehr zurückhaltend gewesen. Jetzt,

da die umfassende Darstellung vorlag, meldeten sich

aus den Reihen der Physiker, Geologen und Biologen

nach und nach eine Anzahl gewichtiger Stimmen. Einige

äußerten sich zustimmend und sprachen der Idee den

Wert einer Arbeitshypothese zu, die meisten aber ver-

hielten sich bei aller Hochachtung vor dem Werte der

Einzelforschung doch skeptisch oder ablehnend. Wir
können hier unmöglich auf eine Diskussion eingehen.

Soviel steht fest: astronomisch und geophysikalisch ist

die Pendulation noch nicht erwiesen, auch die geo-

logische Begründung ist keineswegs einwandfrei. In

biologischer Hinsicht muß zugestanden werden, daß

noch nie eine so große Menge von Tatsachen, vor allem

der Organismenverbreitung, nach einem großen Prin-

zip erklärt werden konnte, wennschon auch hier

manche Schwierigkeit, wie die Edentatenschöpfung

Südamerikas und die der Glossopterisflora Indiens von

Simroth zu gering geachtet wurde. Das letzte Wort
ist hier noch lange nicht gesprochen. Wenn sich aber

auch die Hypothese in ihrer jetzigen Form als un-

haltbar erweisen sollte, so bleibt unserem Forscher

doch das Verdienst, zur Lösung schwierigster Fragen

der Erdgeschichte und Biologie machtvolle Anregung

und gute Handhabe gegeben zu haben.

Mehr noch als früher bemühte sich Simroth jetzt,
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seine Hypothese durch Wort und Schrift immer wei-

teren Kreisen der Gebildeten mitzuteilen, oder sie

gegen Angriffe zu verteidigen. Vielfach standen dabei

auch Einzelprobleme im Mittelpunkte der Erörterung,

wie die Atlantisfrage (1908), der mögliche Einfluß

der Sonnenfleckenperioden auf die Tierwelt (1908 und

1909), die Erdbeben (1909), die Einwirkung der heißen

Sommer auf die Organismen (1911 und 1912). Oder

es wurde versucht, wichtige Forschungsergebnisse an-

derer mit der Pendulation in Einklang zu bringen,

wie die über Verbreitung und Wanderungen des Aales

(1915), die Naturgeschichte des Herings (1910), die

Verbreitung der Chitonen (1910) u. a. m. Manche der

genannten und einige andere morphologische und

phylogenetische Arbeiten dieser Zeit, wie etwa die

„über die Bedeutung des Kopfes für das
System" (1912) oder die „über die Entstehung
der Tunikaten*' (1912), enthalten vieles kühn

Hypothetische, manchen allzu gewagten Schluß; immer
aber handelt es sicn um eine geistreiche Verknüpfung

bedeutsamer Tatsachen, um großzügige Problem-

stellungen, um ein tiefernstes Suchen nach großen

Gesetzen.

Es ist sehr bezeichnend, daß sich Simroth bei aller

Spekulation niemals weit vom Boden der sicheren Tat-

sachen entfernt hat, und wenn er länger im Hypothe-

tischen gearbeitet, so kehrt er mit Freude zu seinen

positiven Einzelforschungen als der allein unbedingt

zuverlässigen Erkenntnisgrundlage zurück. Auch im

letzten Jahrzehnt seines Lebens ist er sich, zum Vorteil

der Wissenschaft, darin treu geblieben. In ungebroche-

ner Kraft sehen wir ihn am Sezierbecken und Mikro-

skop, am Zeichenblock und Schreibtisch tätig, noch

immer stauen sich Kisten und Büchsen mit kostbarem
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Inhalt um ihn her. Material, das er selbst und der

Verfasser dieser Zeilen gesammelt, wurde in den

„Na ckts ch ne cke n Studien aus den Süd-
alp enu (1910) bearbeitet, im Festband für Meister

Kobelt. „Kaukasische und asiatische Lima-
eiden und Testacel lide n" (1910) und „Neue
Beiträge zur Kenntnis der kaukasischen
Nacktschneckenfauna" (mit 10 Tafeln, 1912)

bilden wertvolle Ergänzungen zum großen russischen

Werke. Das Jahr 1910 bringt noch „Lissopode
Nacktschnecken von Madagaskar, den Co-
moren und Mauritius", nach Voeltzkows Aus-

beute von diesen Inseln. Weiteres afrikanisches Ma-
terial, zumeist Vagimiliden und zum großen Teil von

demselben Reisenden gesandt, behandeln zwei reich

illustrierte Abhandlungen der Jahre 1912 und 1913.

Andere Arbeiten aus derselben Zeit machen uns be-

kannt mit Nacktschnecken von der deutschen Südpolar-

fahrt (1911), von den Canaren (1912), aus Columbien

(1913) und von den Molukken (1914). Die Unter-

suchung der von Fuhrmann und Mayor mitgebrachten

columbischen gab Anlaß zu einer „Uebersicht der
neotropischen Nacktschneckenfauna über-
hau pt."

Da Simroth früher die schwierige Bearbeitung der

von der Planktonexpedition heimgebrachten pela-

gischen Mollusken erfolgreich durchgeführt hatte, wur-

de ihm jetzt die entsprechende Ausbeute anderer Ex-

peditionen übergeben. Und so erschien 1911 in den

„Wissenschaftlichen Ergebnissen" der Valdivia-Fahrt

seine große Arbeit über „Gastropodenlaiche
und Gastropodenlarven der deutschen
Tiefsee-Expedition 1898—1899". Das gleiche

Jahr brachte in Brandt und Apsteins „Nordischem
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Plankton" „Die Gastropoden"; ihnen folgten

zwei Jahre später „Die Acephalen".
Anfang Herbst 1913 hielt sich Simroth in Neapel

auf, teils zur Erholung, teils um an der Zoologischen

Station mit deren vortrefflichen Hilfsmitteln biologische

Beobachtungen an Meeresschnecken vorzunehmen. Vor

allem bot ihm das schöne Material von lebenden

Hinterkiemern, das dort zur Verfügung stand, will-

kommene Gelegenheit, so mancher Frage näherzu-

treten, die er im Laufe der Jahre beim Studium der

stammverwandten Lungenschnecken wohl aufwerfen

aber nicht hatte lösen können. Als Frucht der Neapler

Arbeit erschienen im Juni 1914 seine „Untersuch-
ungen an marinen Gastropoden". Sie be-

treffen hauptsächlich die Natur der Pigmente und deren

Beziehungen zum Stoffwechsel, sodann das alte Pro-

blem der Lokomotion und endlich die phylogenetischen

Beziehungen zwischen Oplsthobranchlaten und Pulmo-

naten, wie zwischen primitiven Prosobranchlen und

Cephalopoden und sind wieder eine Fundgrube feiner

Beobachtungen und weitschauender, beziehungsreicher

Deutung.

Nach seiner Rückkehr beschäftigte den Unermüd-
lichen außer der eben genannten Arbeit der weitere

Ausbau früher begonnener, in erster Linie der „Gastro-

poda pulmonata" für den ,, Bronn". Die ersten Liefe-

rungen dieser Abteilung, die schon 1908 erschienen

waren, ließen Hervorragendes erwarten. Konnte doch

Simroth bei der Darstellung der Lungenschnecken fast

allenthalben aus der Fülle seiner eigenen jahrzehnte-

langen Forscherarbeit schöpfen. Dazu kam die voll-

kommene Beherrschung der Literatur, wie er sie durch

die fortgesetzte Berichterstattung im „Zoologischen

Zentralblatt" erworben. Und so entstand ein Werk
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von höchster Gründlichkeit und Zuverlässigkeit, und

zugleich von stark persönlichem Gepräge. Es ist sehr

zu bedauern, daß dem Verfasser nicht beschieden war,

es zu vollenden. Auf weit über 700 Seiten Text und 44

Tafeln behandelt es die vergleichende Morphologie und

einen großen Teil der Ontogenie der Pulmonaten. Hier

bricht es ab; die letzten Lieferungen sind 1914 heraus-

gekommen. Ein Drittel etwa vom Ganzen mag noch

fehlen. Ob sich eine Hand finden wird, die verständnis-

voll die feinen Fäden aufnehmen und weiterspinnen

wird, steht noch dahin.

Die Kriegsjahre wurden auch in Simroths

stillem Leben eine Leidenszeit. Die Vernichtung

so vieler Kulturwerte, an denen auch er mitgear-

beitet hatte, und die Sorge um das Schicksal seines

einzigen Sohnes, der lange Zeit in gefahrvoller

Stellung an der Westfront lag, bedrückten ihn schwer.

Es machten sich aber auch bald schon die ersten Vor-

boten des inneren Leidens bemerkbar, dem er dann

erlag. Noch längere Zeit wußte er sie zu bannen, durch

eifrige Arbeit an vertrautem Stoff. Die Jahre 1915—17
brachten neben Beiträgen zur Pendulationstheorie noch

mehrere Arbeiten über Nacktschnecken: so über die

von den Faeröer und über einige Formen, die C.

Absolon in Höhlen der Herzegowina gefunden. Eine

größere Abhandlung über Nacktschnecken Südostasiens

und eine andere über die Ausbeute Sarasins von Neu-

Caledonien hat Simroth vollendet aber nicht mehr er-

scheinen sehen. Wer den immer Arbeitsfreudigen ge-

kannt, der sah mit Besorgnis, wie in den beiden letzten

Jahren seine Schaffenskraft langsam erlahmte. Sem
Geist arbeitete rastlos weiter: die Weiterführung des

„Bronn" wurde durchdacht, Pläne zu neuen Unterneh-

mungen wurden entwickelt. Für ein größeres Lehr-
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buch der Biologie, dessen Abfassung ihm sehr am
Herzen lag, fanden sich reichliche Aufzeichnungen im

Nachlaß vor. Aber wenn er etwas auszuführen be-

gonnen hatte, mußte er gewöhnlich, rasch ermüdet,

die Hände wieder sinken lassen — ein schmerzlicher

Verzicht. Die letzte größere Arbeit, die ihn beschäf-

tigt hat, waren „Die Weichtiere" für den neuen

„Brehm". Mit Anspannung aller Kraft hat sie der

Leidende gerade noch zum Abschluß bringen können,

bevor — nach kurzem Aufenthalt zu Brünlos im Erz-

gebirge — sein reiches Leben selber einen stillen Ab-

schluß fand.

Heinrich Simroth war ein Naturforscher von star-

ker persönlicher Eigenart. Nach seiner Arbeitsrichtung

in erster Linie vergleichender Morphologe,
suchte er doch auf Schritt und Tritt den mechanischen

Ursachen der Gestaltungen und zugleich denen der

räumlichen Entfaltung der Organismenwelt auf die

Spur zu kommen. So wurde er Biologe und B i o -

geograph. Histologie und Ontogenie traten, soweit

eigene Forschung in Betracht kommt, in den Hinter-

grund. Auch physiologische Untersuchungen wurden

nur zeitweilig betrieben: experimentelle Arbeit lag ihm

weit weniger als scharfe Beobachtung der in der Natur

gegebenen Zustände und Vorgänge. Die Systema-
tik stand ihm hoch, wennschon begreiflicherweise nicht

um ihrer selbst willen, wie beim sammelnden Dilet-

tanten, sondern weil scnarfer Ausdruck der Stammes-

verwandtschaft der Lebensformen sie verlangt. So

diente er, wie man sieht, in seiner Weise dem Ent-

wicklungsgedanken, ohne daß er sich an der Erörte-

rung moderner Streitfragen, wie der über artbildende

Faktoren, Vererbung u. dgl. in besonderem Maße be-
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teiligt hätte. Für Anlage einer Sammlung hatte er

keinen Sinn. Sobald ein Objekt wissenschaftlich bear-

beitet war, hatte es in des Forschers Hand seine Auf-

gabe erfüllt, und er bewahrte es höchstens auf, wenn
gelegentliche Nachuntersuchung in Betracht kam. Das

ist insofern zu bedauern, als er ja Gelegenheit gehabt

hätte, im Laufe der Jahrzehnte eine unvergleichliche

Sammlung von Nackt- und Halbnacktschnecken der

ganzen Erde zu begründen.

Auch Simroths Arbeitsweise ist sehr bezeichnend.

Es war die besondere Eigenart seiner Begabung, daß

er eine Ueberfülle von Einzeltatsachen, oft ganz ent-

legene und heterogene Dinge, innerlich fest zu ver-

knüpfen und unter höhere Gesichtspunkte zu stellen

wußte, so daß eine große einheitliche Erkenntnis

daraus erwuchs. So erklärt sich der bedeutende Um-
fang seines frei verfügbaren Wissens, wie auch der

Gedankenreichtum seiner Darstellung. Und jede neue

Erkenntnis gab er weiter, unbekümmert, ob sie der

herrschenden Lehrmeinung sich anfügte oder ihr zu-

widerlief. Er tat es mit dem Mute der Ueberzeugung
— ein ganzer, echter Wahrheitssucher.

Wir deuteten bereits an, daß der Reichtum von

Simroths wissenschaftlicher Produktion nicht bloß aus

der Struktur seines Geistes, sondern auch durch die

weise Oekonomie seiner Lebensführung verständlich

wird. Er kannte die Reichweite seiner Fähigkeiten sehr

genau und wußte sich alle Dinge fernzuhalten, die

seine Kräfte hätten zersplittern und den Lauf seiner

Arbeit hätten hemmen können. Daraus darf aber ja

nicht gefolgert werden, daß Simroth etwa einseitig

geworden wäre, sich mit seiner Wissenschaft gegen

andere Interessen und Ideale abgeschlossen hätte. Da-

vor bewahrte ihn ein nie versagendes Mittel: der Ver-
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kehr mit gleichgesinnten Freunden und vor allem mit

der jüngeren Generation. Seit vielen Jahren fand sich

in seinem behaglichen, gastfreien Heim in der Kregel-

straße zu Gautzsch allwöchentlich am Donnerstag

Abend ein Kreis von Freunden und Studierenden zu-

sammen, um frohe Geselligkeit zu pflegen und in

zwanglosem Gedankenaustausch Anregungen zu emp-

fangen und zu geben. Die Unterhaltung war keines-

wegs immer naturwissenschaftlich eingestellt. Man be-

richtete über neue Entdeckungen und Erfindungen, er-

zählte von Reisen und Studien, erörterte alte und neue

Fragen aus Literatur und Kunst, Politik und Leben,

auch der Humor kam zu seinem Rechte, ganz wie es

die Gelegenheit ergab. Da zeigte sich denn des Haus-

herrn umfassende Bildung, sein rascher, beweglicher

Geist, seine jugendliche Begeisterung für jeden ge-

sunden Fortschritt in hellem Lichte. Auch mancher

feinere Zug seines Wesens, der flüchtiger Begegnung
mit ihm entgehen mochte, trat im vertrauten Kreise

freundlich hervor. Simroth hatte ein tief innerliches

Verhältnis zur Natur. Nicht in schmuckvoller Rede
gab es sich kund — wie er denn nie sein Gefühl zur

Schau trug — , vielmehr in der Art seines Umganges
mit Pflanze und Tier. Sein Hausgarten zeichnete sich

nicht durch schöne, stilvolle Anlage aus, dafür aber

durch eine köstliche bunte Mannigfaltigkeit der Ge-

wächse. Neben dem prangenden Fremden stand das

schlichte Einheimische, meist von ihm selber von Rei-

sen und Wanderungen heimgebracht und mit zarter

Hand gepflegt. Es war seine Freude, die Freunde

zwischen den Beeten umherzuführen und von ien

Schicksalen seiner Pfleglinge zu erzählen. Ein liebens-

werter Zug in Simroths Wesen ist vor allem die rein-

sinnige, unermüdlich tätige Anteilnahme, die er dem
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Schicksal seiner Schüler und Freunde entgegenbrachte.

Vielen hat er den für sie richtigen Weg gewiesen, so

manchem den für ihn passenden Platz im Leben

verschafft.

Heinrich Simroth gibt uns das Bild eines starken

und kühnen Geistes und eines aufrechten, vornehmen

Charakters. Wie wir uns auch zum Inhalte seines

Lebens stellen mögen: ob wir die ungeheure Menge
der positiven Ergebnisse seiner Einzelforschung als

das Beste werten, das er uns geschenkt hat, oder ob wir

ihm bis in die letzten Anwendungen seiner Hypothesen

folgen — wir stehen voll Bewunderung vor der Größe
seines Werkes.

Leipzig-Gohlis, Paul Ehrmann,
im Januar 1918.

Sphyradium edentulum columella G. v. Martens,

Von

David Geyer in Stuttgart.

Langjährige und umfangreiche Untersuchungen in

den quartären Ablagerungen Schwabens, sowohl in den

Flußsedimenten als im Kalktuff, im Löß und Torf, haben

mir oft das Schneckchen in die Hände gespielt, das

Georg v. Martens im Jahre 1830 in einem Aufsatz „Ueber

Württembergs Fauna" (Corr. Bl. d. Landw. Ver., her-

ausgeg. von Benz) in die Literatur eingeführt hat. Es

entstammte dem Löß der Stuttgarter Umgebung.
Als Clessin seine Pupa gredleri aufstellte (Mal. Bl.

20, 57; Tai. 4, Fig. 8) sprach sich der vorsichtige, fein

beoachtende und fleißig sammelnde Gredler, der das

Schneckchen entdeckt hatte, im Gegensatz zum viel

schreibenden und wenig selbst beobachtenden Clessin
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